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agda

ehr als Spuren
Der FEinfluss der ıpbel auf UuNseTre Sprache und UuNSseTe Lıteratur

v Die Bibel gehört uns allen, ob WIr uns als gläubige Juden un: Christen be-
Trachten der uns Vo Glauben uNserer or  ren inzwischen weıt entiern
en Denn allein schon uNsere Sprache äng der Bibel Luthers hne
S1€e waren WIr Deutschsprechenden alle nicht, Was WIFr sind. DIe Sprache der
Bibel ıst gemeinsames Haus. och das es hat sıch DUr deshalb
ergeben, weil die Bibel zunächst einmal In einem SCHAUCICH Sinn das Buch
der Juden un der Christen WAar. Das ıst S1e auch geblieben. och heute ıst
S1€e für beträchtliche Gruppen unNnserer Sprachgemeinschaft eın Text beson-
derer Art An iıhr iıchten Juden WI1e Christen iıhr en AUS, Keın anderes
Buch hat eine vergleichbare Stellung. agda schildert In ihrem Auf-
satz kenntnisreich un liebevoll,; WI1e die Bibel nicht DUr In der Vergangen-
heit, sondern auch In uNserer sakularisierten Welt fester Bestandteil des g_
meinsamen kulturellen es ıst (Redaktion)

Den Einfluss der auf Cie deutsche Lıteratur In den 1C (4) Hıer
Sprache und Lıteratur beschreiben, ist dürfte VOTL em Cie Frage ach der MoTt1-
eine Mammutaufgabe. Allein e1in kurzer vatıon der Autoren VO  b Interesse Sein.
historischer oder systematischer Abriss
könnte Bände füllen DIe folgenden Aus-
führungen können 1Ur e1in Paal Schlag- DIT3 IpDel als Werk
ichter setizen, Fährten egen, deren Spuren der Weltlı:teratur
Cie eser auf welche e1Ise auch immer
welter verfolgen mögen „Man kann Cie nicht ohne EMpÖ-

ach einer allgemeinen Einführung LUuNng und nicht ohne Verlockung lesen.
wird kurz auf Cie Bedeutung der für Was macht S1€ nicht AaUs den Menschen,
unNnsere Sprache eingegangen, Cie Überset- churken, Heuchler, espoten, und Was

zertätigkeit 1Ins Gotische und OC  eut- macht IHNan nicht s1e' S1e ist Clas WUr-
sche (Wulfila, Notker, Otfrid) bis 1Ins Früh- dige Bildl und Vorbild der Menschheit, e1in
neuhochdeutsche (Luther gewürdigt (2) grofßartiges esen, anschaulich und heim-
sodann die Bereicherung uUunNnscIer Sprache ich zugleich, S1€ ist der wahre urm Ba-
Urc. Bilder und Sprichwörter behandelt bel, und (jott weiß es  ]

„Bekanntlich ist Cie voll VO  u(3) Schliefßlic. werden Cie mannigfalti-
sCcHh Adaptionen biblischer Motive In der Oodellen Und C4 gibt natürlich

EHas (anetti, e Provınz des Menschen. Aufzeichnungen_Fischer Taschenbücher
1677), Frankfurt 1976,
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Mehr als Spuren
Der Einfl uss der Bibel auf unsere Sprache und unsere Literatur

◆ Die Bibel gehört uns allen, ob wir uns als gläubige Juden und Christen be-

trachten oder uns vom Glauben unserer Vorfahren inzwischen weit entfernt 

haben. Denn allein schon unsere Sprache hängt an der Bibel Luthers. Ohne 

sie wären wir Deutschsprechenden alle nicht, was wir sind. Die Sprache der 

Bibel ist unser gemeinsames Haus. Doch das alles hat sich nur deshalb so 

ergeben, weil die Bibel zunächst einmal in einem genaueren Sinn das Buch 

der Juden und der Christen war. Das ist sie auch geblieben. Noch heute ist 

sie für beträchtliche Gruppen unserer Sprachgemeinschaft  ein Text beson-

derer Art. An ihr richten Juden wie Christen ihr Leben aus. Kein anderes 

Buch hat eine vergleichbare Stellung. Magda Motté schildert in ihrem Auf-

satz kenntnisreich und liebevoll, wie die Bibel nicht nur in der Vergangen-

heit, sondern auch in unserer säkularisierten Welt fester Bestandteil des ge-

meinsamen kulturellen Erbes ist. (Redaktion)

1 Elias Canetti, Die Provinz des Menschen. Aufzeichnungen 1942–1972 (Fischer Taschenbücher 
1677), Frankfurt a. M. 1976, 30.

Den Einfluss der Bibel auf die deutsche 

Sprache und Literatur zu beschreiben, ist 

eine Mammutaufgabe. Allein ein kurzer 

historischer oder systematischer Abriss 

könnte Bände füllen. Die folgenden Aus-

führungen können nur ein paar Schlag-

lichter setzen, Fährten legen, deren Spuren 

die Leser auf welche Weise auch immer 

weiter verfolgen mögen.

Nach einer allgemeinen Einführung 

wird kurz auf die Bedeutung der Bibel für 

unsere Sprache eingegangen, die Überset-

zertätigkeit ins Gotische und Althochdeut-

sche (Wulfila, Notker, Otfrid) bis ins Früh-

neuhochdeutsche (Luther) gewürdigt (2), 

sodann die Bereicherung unserer Sprache 

durch Bilder und Sprichwörter behandelt 

(3). Schließlich werden die mannigfalti-

gen Adaptionen biblischer Motive in der 

Literatur in den Blick genommen (4). Hier 

dürfte vor allem die Frage nach der Moti-

vation der Autoren von Interesse sein.

1. Die Bibel als Werk 
der Weltliteratur

„Man kann die Bibel nicht ohne Empö-

rung und nicht ohne Verlockung lesen. 

Was macht sie nicht aus den Menschen, 

Schurken, Heuchler, Despoten, und was 

macht man nicht gegen sie! Sie ist das wür-

dige Bild und Vorbild der Menschheit, ein 

großartiges Wesen, anschaulich und heim-

lich zugleich, sie ist der wahre Turm zu Ba-

bel, und Gott weiß es.“1 

„Bekanntlich ist die Bibel voll von […] 

Modellen […]. Und es gibt natürlich sogar 
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1M Abendland auch andere Modelle sol- schen Stämme wurde deren heidnisches
cher Erlebnisse. Aber Cles al Welt- und Menschenbild und cdamıt de-
bildet 1Ur ein Bruchstück dessen, Was Ten Sprache total verändert. Al das fand
für alle Völker der abendländischen Über- seinen Niederschlag nicht zuletzt ıIn den
lieferung die brachte und ZWEeI1I- Bibelübersetzungen Dbzw. ging VO  b ihnen
ausend re ‚besorgte selbst für Ket- AaUS$S

Lzer, Ja und SOSar für ‚Gottlose en schuf Mitte des Jahrhun-
„Luther, vielleicht der sprachgewal- derts Chr. der westgotische Bischof 10

tigste Übersetzer, den Deutschlan: hervor- Wulfila ZUFK Bekehrung SEe1INES Volkes mıt
gebrac hat, brachte mıt ]] SseiINer sprach- SseiINer Übertragung des euen Testaments
schöpferischen Kraft doch eigentlich 1Ur eine der gröfßten Übersetzungsleistungen
Cie TYnte e1n, Cie In althochdeutscher eit der Weltliteratur. Hıler wurden dem
ausgesa und In der mittelhochdeutschen ‚wang der Übertragung der In den
Periode In ihrem Jangsamen Weiterwach- germanischen Kulturraum uUuNsere chrift,
SCI1 pfleglic gefördert worden War.  53 eine egriffe und Sprachbilder,

1ese /Zitate stecken den gewaltigen eine gotische Grammatik geschaffen: DIe
Ofzon ab, dem sich Cie Frage griechische Vorlage usste ZU. einen In
ach dem Verhältnis VO  u und Spra- den gotischen germanischen Dialekt über-
che bewegt; S1E sprechen VO  b der CHNOTIMNEN werden, eine schier unlösbare ufga-
Hochschätzung, Cie Clas Buch der Bücher be, cla Lautstand und Semantik völlig VCI-

bel Gläubigen und Nichtgläubigen erfährt, schieden aICHl; ZU. andern Musstien ZUFK

und den Wirkungen, Cie CS auf Clas Leben Verschriftlichung dessen Cie griechischen
des Einzelnen, auf Cie Kultur allgemein, Buchstaben der Vorlage und Cie germanl-
besonders aber auf Cie deutsche Sprache schen unen entsprechend des Lautstands
und die Literatur, ausgeübt hat. des Gotischen ıIn Cie Lettern des klas-

sischen lateinischen Alphabets übertragen
werden. iıne MMeNSsSe eistung, Cie VO  b

DIT3 IpDel un Ihr INTIUSS vielen Forschern gewürdigt WwIrcd:
es mufste CI HNEeU Sschallen derauf dıe eutsche Sprache

Stelle der unen eine eigene chrift, viele
CU«C Orte und egriffe, eine bewegliche7 1 Bibelübersetzungen
sich dem griechischen ext anschmiegen-
de Grammatik, eine fast Cdichterische Aus-DIe deutsche Sprache und Kultur ist aD-

esehen VO  b den Wirkungen der Antike druckskra und seelische Innigkeit der
ohne den Einfluss der ach Gelst, Sprache, galt C4 doch, eine och ferne und
Form und Sprache nicht denken: denn fremde Geisteswelt dem eigenen olk auch
Urc die Christianisierung der germanı- innerlich nahezuführen.“*

Milan Machovec, Atheisten lesen die Bibel, 1n Hans Jurgen Schultz (He.) „Sie werden lachen
Cdie Bibel“ Erfahrungen miıt dem Buch der Bücher (dtv-Taschenbuch ), Stuttgart 1975,

22-33, 26f.
Hans EQgers, Deutsche Sprachgeschichte. DDas Althochdeutsche (Rowohlts deutsche ENZY-
klopädie 185/ Sachgebiet Sprachwissenschaft), Reinbek Hamburg 1963,
TiEz Martint, Deutsche Literaturgeschichte. Von den Anfängen bis ZUrT! Gegenwart Kröners
Taschenausgabe 196), Stuttgart 955,
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2 Milan Machovec, Atheisten lesen die Bibel, in: Hans Jürgen Schultz (Hg.), „Sie werden lachen 
– die Bibel“. Erfahrungen mit dem Buch der Bücher (dtv-Taschenbuch 10512), Stuttgart 1975, 
22–33, 26f.

3 Hans Eggers, Deutsche Sprachgeschichte. Bd. I: Das Althochdeutsche (Rowohlts deutsche Enzy-
klopädie 185/186: Sachgebiet Sprachwissenschaft ), Reinbek b. Hamburg 1963, 51f.

4 Fritz Martini, Deutsche Literaturgeschichte. Von den Anfängen bis zur Gegenwart (Kröners 
Taschenausgabe 196), Stuttgart 91958, 5.
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im Abendland auch andere Modelle sol-

cher Erlebnisse. Aber dies all zusammen 

bildet […] nur ein Bruchstück dessen, was 

für alle Völker der abendländischen Über-

lieferung […] die Bibel brachte und zwei-

tausend Jahre ‚besorgte‘ – selbst für ‚Ket-

zer‘, ja und sogar für ‚Gottlose‘.“2 

„Luther, vielleicht der sprachgewal-

tigste Übersetzer, den Deutschland hervor-

gebracht hat, brachte mit all seiner sprach-

schöpferischen Kraft doch eigentlich nur 

die Ernte ein, die in althochdeutscher Zeit 

ausgesät und in der mittelhochdeutschen 

Periode in ihrem langsamen Weiterwach-

sen pfleglich gefördert worden war.“3 

Diese Zitate stecken den gewaltigen 

Horizont ab, unter dem sich die Frage 

nach dem Verhältnis von Bibel und Spra-

che bewegt; sie sprechen von der enormen 

Hochschätzung, die das Buch der Bücher 

bei Gläubigen und Nichtgläubigen erfährt, 

und den Wirkungen, die es auf das Leben 

des Einzelnen, auf die Kultur allgemein, 

besonders aber auf die deutsche Sprache 

und die Literatur, ausgeübt hat.

2. Die Bibel und ihr Einfl uss 
auf die deutsche Sprache

2.1 Bibelübersetzungen

Die deutsche Sprache und Kultur ist ab-

gesehen von den Wirkungen der Antike 

ohne den Einfluss der Bibel nach Geist, 

Form und Sprache nicht zu denken; denn 

durch die Christianisierung der germani-

schen Stämme wurde deren heidnisches 

Welt- und Menschenbild und damit de-

ren Sprache total verändert. All das fand 

seinen Niederschlag nicht zuletzt in den 

Bibelübersetzungen bzw. ging von ihnen 

aus.

Allen voran schuf Mitte des 4. Jahrhun-

derts n. Chr. der westgotische Bischof Ulfila / 

Wulfila zur Bekehrung seines Volkes mit 

seiner Übertragung des Neuen Testaments 

eine der größten Übersetzungsleistungen 

der Weltliteratur. Hier wurden unter dem 

Zwang der Übertragung der Bibel in den 

germanischen Kulturraum unsere Schrift, 

eine Fülle neuer Begriffe und Sprachbilder, 

eine gotische Grammatik geschaffen: Die 

griechische Vorlage musste zum einen in 

den gotischen germanischen Dialekt über-

setzt werden, eine schier unlösbare Aufga-

be, da Lautstand und Semantik völlig ver-

schieden waren; zum andern mussten zur 

Verschriftlichung dessen die griechischen 

Buchstaben der Vorlage und die germani-

schen Runen entsprechend des Lautstands 

des Gotischen in die 20 Lettern des klas-

sischen lateinischen Alphabets übertragen 

werden. Eine immense Leistung, die von 

vielen Forschern gewürdigt wird:

„Alles mußte er neu schaffen: an der 

Stelle der Runen eine eigene Schrift, viele 

neue Worte und Begriffe, eine bewegliche 

sich dem griechischen Text anschmiegen-

de Grammatik, eine fast dichterische Aus-

druckskraft und seelische Innigkeit der 

Sprache, galt es doch, eine noch ferne und 

fremde Geisteswelt dem eigenen Volk auch 

innerlich nahezuführen.“4 
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Das 1e auch ıIn den folgenden Jahr- SCH hilibi (ZU Iib ‚Leib‘/,Leben’), ‚das zZU  S

hunderten als höchst schwierige Aufgabe: Leben Notwendige‘. ach und ach setizte
den völlig anderen und Cdifferenzierten sich Cie wörtliche Übersetzung hrı  ‘Öf Urc.
Lautstand der althochdeutschen Dialekte, und das althochdeutsche Wort hrı  Öf erfuhr
des Alemannischen, Bairischen, Fränki- eine Bedeutungserweiterung.”
schen, Sächsischen, In den ZUFK Verfügung 1ne Neubildung ijeg beispielsweise
stehenden lateinischen Buchstaben aD- bel ‚Schöpfer‘ VOI); Clas Althochdeutsche
zZzuD1ilden. Hıer entstanden nicht zuletzt kannte den Begriff Yeator ‚Schöpfer‘ nicht,
auch Cie Probleme, welche Cie deutsche wurde zunächst fälschlicherweise Urc.
Orthografie den Schreibern bis heute be- kiscaft,Schöpfung, ‚Geschöpf , spater Urc.
reitet. scepho oder scephäri wiedergegeben.“‘

och Cles ist „Nur Cie technische Ahnlich ging C4 mıt dem Begriff MMISE-
Selite des TODIemMS eltaus größer ist Cie ricordia. Zur Lllustration Cdieses komplizier-
eistung 1M semantischen Bereich, welche ten Organgs e1in /Zitat des Sprachforschers
Cie ersten Übersetzer erbrachten und Cie Hans EQgers:
bis heute unNnsere Sprache In vielem „Fur den Gebildeten VOoO  b heute ist
Es edurite VOTL em 1M Geistig-religiö- Cie Übersetzung VO  u misericordia durch
SCI1 einer totalen Neuorilentierung, galt CS ‚Barmherzigkeit oder ‚Erbarmen eine

Selbstverständlichkeit. Ohne viel nach-doch, eine VO germanischen Götterglau-
ben völlig andere Vorstellung VO chöp- zudenken lernt IHNan Cie Vokabel In der

Schule und hat S1E dann für alle vorkom-fergott, VO  b unde, Erlösung, enseıts und
der jüdisch-christlichen Lebenswel- menden ZUFK Verfügung. Aber In der
vermitteln, das, Oobwohl alur keine heidnischen Vorstellungswelt der (jerma-

Okabeln vorhanden DIe MOn- Nen fehlte der Begriff misericordida, und Cie
che ZWUNSCHHI, vielfach bekannte frühen christlichen Übersetzungen mufsten
Woöorter umzudeuten, CUuU«Cc Woöorter CI- schwer darum ringen, ihn ANSCIHNCSSCH In
finden oder entlehnen SOWI1E fremde deutscher Sprache auszudrücken. Miltida,

übernehmen. DIe Rückbesinnung auf miltnissa (vgl. nh Milde), ginäda (nhd.
die verschiedenen Formen des ehnguts (:nade), Sregrehti (Bedeutung e{wa ‚ehrba-

Fremdwörter, Lehnwörter, Lehnbildun- Rechtlichkeit>), armherzin, inbarmher-
SCH, Lehnübersetzung, Lehnübertragung, Z1, irbarmherzida, irbarmida, gabarmida:
Lehnschöpfung, Lehnbedeutung dürfte Clas ist eine och unvollständige IsSTe der
nicht 1Ur für Fachleute spannend Se1N. althochdeutschen Versuche, des Begriffes

So kannten Cie (‚ermanen hrı  ‘Öf 1Ur als misericordia In deutscher Sprache habhaft
werden. Man erkennt leicht, Was CS mıtNahrungsmittel. In der Übersetzung des

Vaterunsers steht mM jedoch als Meta- diesem UÜbersetzen;) auf sich hat. Nur ginNä-
pher für alles, Was WITFr ZU. Leben brau- cla ist (SO kann IHNan wenIigstens vermuten)
chen. Deshalb findet IHNan 1M sächsischen e1in altererbtes Wort, Clas aber ursprünglich
‚Heliand” räd ‚Vorrat / ‚,Bedarf”, 1M vVan- e{Iw.: Schutz, Hilfe‘ bedeutet hat. Milticla
gelienbuch des Otfrid VO  b Weißenburg und miltnissa sind Ableitungen (Substanti-
zuht ‚Nahrung, In bairischen Übersetzun- vierungen) des Adjektivs milti, Clas eigent-

Vgl Hans Eqgers, Deutsche Sprachgeschichte (S. Anm 3) 197
Ebd., 195
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5 Vgl. Hans Eggers, Deutsche Sprachgeschichte (s. Anm. 3), 197.
6 Ebd., 195.
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Das blieb auch in den folgenden Jahr-

hunderten als höchst schwierige Aufgabe: 

den völlig anderen und differenzierten 

Lautstand der althochdeutschen Dialekte, 

des Alemannischen, Bairischen, Fränki-

schen, Sächsischen, in den zur Verfügung 

stehenden 20 lateinischen Buchstaben ab-

zubilden. Hier entstanden nicht zuletzt 

auch die Probleme, welche die deutsche 

Orthografie den Schreibern bis heute be-

reitet.

Doch dies ist „nur“ die technische 

Seite des Problems. Weitaus größer ist die 

Leistung im semantischen Bereich, welche 

die ersten Übersetzer erbrachten und die 

bis heute unsere Sprache in vielem prägt. 

Es bedurfte vor allem im Geistig-religiö-

sen einer totalen Neuorientierung, galt es 

doch, eine vom germanischen Götterglau-

ben völlig andere Vorstellung vom Schöp-

fergott, von Sünde, Erlösung, Jenseits und 

Ethik der jüdisch-christlichen Lebenswei-

se zu vermitteln, das, obwohl dafür keine 

Vokabeln vorhanden waren. Die Mön-

che waren gezwungen, vielfach bekannte 

Wörter umzudeuten, neue Wörter zu er-

finden oder zu entlehnen sowie fremde 

zu übernehmen. Die Rückbesinnung auf 

die verschiedenen Formen des Lehnguts 

– Fremdwörter, Lehnwörter, Lehnbildun-

gen, Lehnübersetzung, Lehnübertragung, 

Lehnschöpfung, Lehnbedeutung – dürfte 

nicht nur für Fachleute spannend sein.

So kannten die Germanen brôt nur als 

Nahrungsmittel. In der Übersetzung des 

Vaterunsers steht panem jedoch als Meta-

pher für alles, was wir zum Leben brau-

chen. Deshalb findet man im sächsischen 

„Heliand“ râd ‚Vorrat‘ / ‚Bedarf ‘, im Evan-

gelienbuch des Otfrid von Weißenburg 

zuht ‚Nahrung‘, in bairischen Übersetzun-

gen bilîbi (zu lîb ‚Leib‘ / ,Leben‘)‚ ‚das zum 

Leben Notwendige‘. Nach und nach setzte 

sich die wörtliche Übersetzung brôt durch 

und das althochdeutsche Wort brôt erfuhr 

eine Bedeutungserweiterung.5

Eine Neubildung liegt beispielsweise 

bei ‚Schöpfer‘ vor; das Althochdeutsche 

kannte den Begriff creator ‚Schöpfer‘ nicht, 

er wurde zunächst fälschlicherweise durch 

kiscaft ‚Schöpfung‘, ‚Geschöpf ‘, später durch 

scepho oder scephâri wiedergegeben.6 

Ähnlich ging es mit dem Begriff mise-

ricordia. Zur Illustration dieses komplizier-

ten Vorgangs ein Zitat des Sprachforschers 

Hans Eggers:

„Für den Gebildeten von heute ist 

die Übersetzung von misericordia durch 

‚Barmherzigkeit‘ oder ‚Erbarmen‘ eine 

Selbstverständlichkeit. Ohne viel nach-

zudenken lernt man die Vokabel in der 

Schule und hat sie dann für alle vorkom-

menden Fälle zur Verfügung. Aber in der 

heidnischen Vorstellungswelt der Germa-

nen fehlte der Begriff misericordia, und die 

frühen christlichen Übersetzungen mußten 

schwer darum ringen, ihn angemessen in 

deutscher Sprache auszudrücken. Miltida, 

miltnissa (vgl. nhd. Milde), ginâda (nhd. 

Gnade), êregrehtî (Bedeutung etwa ‹ehrba-

re Rechtlichkeit›), armherzîn, inbarmher-

zî, irbarmherzida, irbarmida, gabarmida: 

das ist eine noch unvollständige Liste der 

althochdeutschen Versuche, des Begriffes 

misericordia in deutscher Sprache habhaft 

zu werden. Man erkennt leicht, was es mit 

diesem ‹Übersetzen› auf sich hat. Nur ginâ-

da ist (so kann man wenigstens vermuten) 

ein altererbtes Wort, das aber ursprünglich 

etwa ‚Schutz, Hilfe‘ bedeutet hat. Miltida 

und miltnissa sind Ableitungen (Substanti-

vierungen) des Adjektivs milti, das eigent-
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ich ‚gut1g, freundlic. bedeutet, und Cie Jahrhunderts entstanden, STE-

Substantivierung mu(f{fß althochdeutschen chen aufgrun der literarischen Qualität be-
TrTen anfangs Tem geklungen aben, sonders hervor: der ostfränkische „Jatıan
WwI1Ie WEnnn WITr ZU. Adjektiv mML Clas Subs- der altsächsische „Heliand” und Clas SUucC-
tantıvelbilden wollten och künst- rheinfiränkische „Evangelienbuch” des (Ot-
licher und fremdartiger mufsten alle Cie All- frid Von Weißenburg (Elsass). Der „Tatian”
deren Übersetzungsversuche wirken. Man Cle fast wörtliche Übersetzung der
sah sich also ‚WU. und Clas bel Tau- „Evangelienharmonie” des Syrers Tatian’”,
senden VO  u lateinischen Wörtern), den War als gelehrtes Werk für den eDrauc. 1M
lateinischen Vorstellungsgehalt wlederzu- Kloster bestimmt. Dagegen Cdiente der „ He-
geben, In manchen Fällen deutsche Woöorter Hand” ZUFK Belehrung breiterer Krelise
In einer Bedeutung gebrauchen und knüpfte semantisch, syntaktisch und
(ginäda, milti). Sehr viel äufiger aber poetisch germanische Tradition Das
IHNan zugleic auch Sahnz küunstli- Werk ist ach dem Vorbild germanischer
chen Wortbildungen SCZWUNSCH, Was CAle- Heldenepen In 65000 Stabreimen verfasst:
SCI damaligen Übersetzungssprache einen ESUS als der starke Held, Cie Junger als SsSeINe
VO  b uns kaum och nachzuempfindenden iıhm In TIreue folgenden tapferen annen;
paplernen Ton egeben en MU: 7 Cle CUuU«Cc fremde Lehre VO  u Feindesliebe,

Was Eggers hier für misericordia aUsS- eMUuUL, Hingabe Hass,; Blutschuld,
ührt, 1e sich auch vielen anderen aDsSuc. In vertrauter Sprache
Beispielen des Versuchs der Eindeutschung „Das Christentum hatte eine bisher In
christlicher nhalte WwIe Gelst, gele, selig, dem germanischen Charakter verhaltene
Übel, Himmel belegen. DIe Eroörte- Innerlichkeit gelockert und ZUFK Sprache
LUuNng der verschiedenen Übersetzungen gebracht. iıne CUuU«Cc innere Ergriffenheit

findet zuerst 1M Heliand den USAadruc.10}7, 5 für FESUTTEeCTILO ‚Auferstehung‘: urrıst,
urrestl, urstant, urstoödali, urstendi, UIrs- Auch OÖtfrids „Evangelienharmonie”
tendl, urstendida, urstendidi, irstandinl, ist poetischer altur; Cie fünf Bücher
arstantness], erstantnunga, üferstende und SEINES Werkes (insgesamt Halbver-
des Vaterunsers sprechen eine deutliche Se) formt ach Art lateinischer Hymnen
Sprache.*® mıt Endreim. DIe althochdeutsche Lang-

zeile mıt Zäsur ıIn der behält CI bel,DIe Leistungen der vielen namenlosen
Übersetzer für uNseIre deutsche Sprache reiım €l Halbverse und sucht anschau-
Ten und sind insgesamt VOoO  b unschätzbarem ich erzählen. em gibt CI dem (jan-
Wert Dreı Werke, Cle dem Einfluss ZeIMN Urc. symbolische, allegorische, I YS-
des angelsächsischen Gelehrten Hrabanus tische und moralische Einschübe einen
MAaurus, eiInem chüler Alkuins, des gelehrten Charakter. Dennoch VEIINAS CI

Ebd., 511
Vgl eb: 2449; 2637266 194-198
Tatıan, eın frühchristlicher syrischer Apologet, verfasste 1mmM Jh cdas DIiatesseron, 1n€e „Lvan-
gelienharmonie”. Solche Evangelienharmonien, zusammenhängende Berichte über das Leben
Jesu, zusammengestellt AUS Auszügen der vIier Evangelien, 1mmM frühen Mittelalter cehr VT -

breitet.

11
TiEz Martint, Deutsche Literaturgeschichte (S. Anm 4) 16f.
Vgl dazu Hans EQgerS, Deutsche Sprachgeschichte S Anm. 3) 170-175
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7 Ebd., 51f.
8 Vgl. ebd., 249; 263–266 u. 194–198.
9 Tatian, ein frühchristlicher syrischer Apologet, verfasste im 2. Jh. das Diatesseron, eine „Evan-

gelienharmonie“. Solche Evangelienharmonien, zusammenhängende Berichte über das Leben 
Jesu, zusammengestellt aus Auszügen der vier Evangelien, waren im frühen Mittelalter sehr ver-
breitet.

10 Fritz Martini, Deutsche Literaturgeschichte (s. Anm. 4), 16f.
11 Vgl. dazu u. a. Hans Eggers, Deutsche Sprachgeschichte (s. Anm. 3), 170–175.
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lich ,gütig, freundlich‘ bedeutet, und die 

Substantivierung muß althochdeutschen 

Ohren anfangs so fremd geklungen haben, 

wie wenn wir zum Adjektiv milde das Subs-

tantiv Mildheit bilden wollten. Noch künst-

licher und fremdartiger mußten alle die an-

deren Übersetzungsversuche wirken. Man 

sah sich also gezwungen (und das bei Tau-

senden von lateinischen Wörtern), um den 

lateinischen Vorstellungsgehalt wiederzu-

geben, in manchen Fällen deutsche Wörter 

in einer neuen Bedeutung zu gebrauchen 

(ginâda, milti). Sehr viel häufiger aber war 

man zugleich auch zu ganz neuen künstli-

chen Wortbildungen gezwungen, was die-

ser damaligen Übersetzungssprache einen 

von uns kaum noch nachzuempfindenden 

papiernen Ton gegeben haben muß.“7 

Was Eggers hier für misericordia aus-

führt, ließe sich auch an vielen anderen 

Beispielen des Versuchs der Eindeutschung 

christlicher Inhalte wie Geist, Seele, selig, 

Übel, Himmel u. v. a. belegen. Die Erörte-

rung der verschiedenen Übersetzungen 

z. B. für resurrectio ‚Auferstehung‘: urrist, 

urrestî, urstant, urstoôdalî, urstendi, urs-

tendî, urstendida, urstendidi, irstandinî, 

arstantnessi, erstantnunga, ûfêrstende und 

des Vaterunsers sprechen eine deutliche 

Sprache.8 

Die Leistungen der vielen namenlosen 

Übersetzer für unsere deutsche Sprache wa-

ren und sind insgesamt von unschätzbarem 

Wert. Drei Werke, die unter dem Einfluss 

des angelsächsischen Gelehrten Hrabanus 

Maurus, einem Schüler Alkuins, Mitte des 

9. Jahrhunderts in Fulda entstanden, ste-

chen aufgrund der literarischen Qualität be-

sonders hervor: der ostfränkische „Tatian“, 

der altsächsische „Heliand“ und das süd-

rheinfränkische „Evangelienbuch“ des Ot-

frid von Weißenburg (Elsass). Der „Tatian“ 

(825), die fast wörtliche Übersetzung der 

„Evangelienharmonie“ des Syrers Tatian9, 

war als gelehrtes Werk für den Gebrauch im 

Kloster bestimmt. Dagegen diente der „He-

liand“ (840) zur Belehrung breiterer Kreise 

und knüpfte semantisch, syntaktisch und 

poetisch an germanische Tradition an. Das 

Werk ist nach dem Vorbild germanischer 

Heldenepen in ca. 6000 Stabreimen verfasst: 

Jesus als der starke Held, die Jünger als seine 

ihm in Treue folgenden tapferen Mannen; 

die neue fremde Lehre von Feindesliebe, 

Demut, Hingabe gegen Hass, Blutschuld, 

Habsucht in vertrauter Sprache:

„Das Christentum hatte eine bisher in 

dem germanischen Charakter verhaltene 

Innerlichkeit gelockert und zur Sprache 

gebracht. Eine neue innere Ergriffenheit 

findet zuerst im Heliand den Ausdruck.“10 

Auch Otfrids „Evangelienharmonie“ 

(870) ist poetischer Natur; die fünf Bücher 

seines Werkes (insgesamt 15.000 Halbver-

se) formt er nach Art lateinischer Hymnen 

mit Endreim. Die althochdeutsche Lang-

zeile mit Zäsur in der Mitte behält er bei, 

reimt beide Halbverse und sucht anschau-

lich zu erzählen. Zudem gibt er dem Gan-

zen durch symbolische, allegorische, mys-

tische und moralische Einschübe einen 

gelehrten Charakter.11 Dennoch vermag er 
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artını der althochdeutschen Spra- DIe hier skizzierte Bereicherung der
che „Innige, reine one  C6 abzugewinnen deutschen Sprache Uurc die wurde

1M Laufe der Jahrhunderte welter entwI1-WwI1Ie „1n der age der arıa Magdalena
Grab“?2 artını fasst INECN, welch C.  e allerdings ıIn Richtung einer geküns-
grofße Wirkung Cie beiden literarischen |ME telten Gelehrtensprache. TstMartın Luther
belübertragungen auf den deutschen Kul- SC mıt seiner Bibelübersetzung 1534)
{[Ur- und Sprachraum en ausgehend VO  u der „gemeinen‘ Sprache

„War der Stabreim der Rhythmus und des Volkes, eine CUuU«Cc lebendige deutsche
USAadruc. heldischer Kraft, starker (Je- „Kunstsprache”, die sowohl allgemein VCI-

spanntheit, eftiger Erschütterungen der ständlich ist, als auch „1n Wortwahl und
VO en übernommene Endreim be- Satzbau, 1M Einsatz er Stilmittel, 1M
deutete Ma{fß, Beruhigung, Melodie und Fludß, Rhythmus und ang der Spr.  1
armonl1e. Der Heliand und der Otfried rhetorische Feinheiten aufweist. 1eSE,
eröffnen als Zzwel dauernd einander be- auf der Grundlage der entstandene
gegnende, sich bekämpfende und sich VCI- Sprache fand WwI1Ie keine andere Verbreitung
ıIndende Grundkräfte Cie Geschichte der Urc. den Buchdruck, der CS erlaubte, dass
deutschen Dichtung. “ viele Familien eine Heilige chrift besaßen,

Nicht unerwähnt bleiben cdarf der Ale- Was ZU. einen einer besseren ennTInıs
Notker der Deutsche VOoO  b ST Gallen der ibel, ZU. andern auch ZUFK Alphabeti-

(ca_der ZWi nicht namentlich lerung des Volkes beitrug
als Autor einer althochdeutschen Evange-
lienharmonie genannt wird, aber aufgrun: amen, Metaphern, Sprichwörter
SseinNner en enninıs der lateinischen
Sprache und dem (‚espur für adäquate Wle sich Cie hier skizzierte Entwicklung
Übertragungen als Gelehrter und ber- 1M Laufe der Jahrhunderte auf Clas Sprach-
Sseizer VO  b Psalmen, des Buches Hiob, des verhalten des Volkes ausgewirkt hat, zeigt
Symbolum Apostolorum, des Boethius Cie Kezeption biblischer amen und (Je-
und Aristoteles für Cie welteren Bibelad- schichten In Bildern, Metaphern, Rede-
aptionen unverzichtbar ist. Notker 1e wendungen, Sprichwörtern und Dichtung,
In der ege. nah Lateinischen, such- bel deren eDrauc oft 1Ur mehr weni1ge

aber AaUS$S seInNnem sicheren Sprachgefühl wIissen, Class S1E biblischen Ursprungs Sind.
heraus für Clas Deutsche immer da, CS Wenn 7, 5 Lıteraten eine Figur Eva

NECMNNEN, charakterisieren S1E damıitg1iNg, dem deutschen Sprachgefühl enT-

sprechen, etwa bei der Vaterunser-Über- Me1s deren kapriziöses Erscheinungsbild.
SEIZUNG, CI für den lateinischen Plural Wır sprechen VO Philister oder Pharisäer,
In coelis den deutschen ingular In himile VO Samariter oder enjJamın, VO udas-

und dadurch den metaphorischen ohn oder Kainszeichen und brauchen kei-
Sınn verdeutlicht.!* 1E weltere Erklärung. Ahnlich vermoögen

TUEZ Martıint, Deutsche Literaturgeschichte S Anm 4)
Ebd.,
Vgl Hans Eqgers, Deutsche Sprachgeschichte (S. Anm 3) 195
Hans EqgerS, Deutsche Sprachgeschichte. 111 [Das Frühneuhochdeutsche (Rowohlts deut-
cche Enzyklopädie 270/271 Sachgebiet Sprachwissenschaft), Reinbek Hamburg 1969, 165
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12 Fritz Martini, Deutsche Literaturgeschichte (s. Anm. 4), 18.
13 Ebd., 19.
14 Vgl. Hans Eggers, Deutsche Sprachgeschichte (s. Anm. 3), 195.
15 Hans Eggers, Deutsche Sprachgeschichte. Bd. III: Das Frühneuhochdeutsche (Rowohlts deut-

sche Enzyklopädie 270/271: Sachgebiet Sprachwissenschaft ), Reinbek b. Hamburg 1969, 165.
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– so Martini – der althochdeutschen Spra-

che „innige, reine Töne“ abzugewinnen 

wie „in der Klage der Maria Magdalena am 

Grab“12. Martini fasst zusammen, welch 

große Wirkung die beiden literarischen Bi-

belübertragungen auf den deutschen Kul-

tur- und Sprachraum genommen haben:

„War der Stabreim der Rhythmus und 

Ausdruck heldischer Kraft, starker Ge-

spanntheit, heftiger Erschütterungen – der 

vom Süden übernommene Endreim be-

deutete Maß, Beruhigung, Melodie und 

Harmonie. Der Heliand und der Otfried 

eröffnen als zwei dauernd einander be-

gegnende, sich bekämpfende und sich ver-

bindende Grundkräfte die Geschichte der 

deutschen Dichtung.“13 

Nicht unerwähnt bleiben darf der Ale-

manne Notker der Deutsche von St. Gallen 

(ca. 950–1022), der zwar nicht namentlich 

als Autor einer althochdeutschen Evange-

lienharmonie genannt wird, aber aufgrund 

seiner hohen Kenntnis der lateinischen 

Sprache und dem Gespür für adäquate 

Übertragungen als Gelehrter und Über-

setzer von Psalmen, des Buches Hiob, des 

Symbolum Apostolorum, des Boethius 

und Aristoteles für die weiteren Bibelad-

aptionen unverzichtbar ist. Notker blieb 

in der Regel nah am Lateinischen, such-

te aber aus seinem sicheren Sprachgefühl 

heraus für das Deutsche immer da, wo es 

ging, dem deutschen Sprachgefühl zu ent-

sprechen, etwa bei der Vaterunser-Über-

setzung, wo er für den lateinischen Plural 

in coelis den deutschen Singular in himile 

setzt und dadurch den metaphorischen 

Sinn verdeutlicht.14 

Die hier skizzierte Bereicherung der 

deutschen Sprache durch die Bibel wurde 

im Laufe der Jahrhunderte weiter entwi-

ckelt, allerdings in Richtung einer geküns-

telten Gelehrtensprache. Erst Martin Luther 

schuf mit seiner Bibelübersetzung (1534), 

ausgehend von der „gemeinen“ Sprache 

des Volkes, eine neue lebendige deutsche 

„Kunstsprache“, die sowohl allgemein ver-

ständlich ist, als auch „in Wortwahl und 

Satzbau, im Einsatz aller Stilmittel, im 

Fluß, Rhythmus und Klang der Sprache“15 

rhetorische Feinheiten aufweist. Diese, 

auf der Grundlage der Bibel entstandene 

Sprache fand wie keine andere Verbreitung 

durch den Buchdruck, der es erlaubte, dass 

viele Familien eine Heilige Schrift besaßen, 

was zum einen zu einer besseren Kenntnis 

der Bibel, zum andern auch zur Alphabeti-

sierung des Volkes beitrug.

2.2 Namen, Metaphern, Sprichwörter

Wie sich die hier skizzierte Entwicklung 

im Laufe der Jahrhunderte auf das Sprach-

verhalten des Volkes ausgewirkt hat, zeigt 

die Rezeption biblischer Namen und Ge-

schichten in Bildern, Metaphern, Rede-

wendungen, Sprichwörtern und Dichtung, 

bei deren Gebrauch oft nur mehr wenige 

wissen, dass sie biblischen Ursprungs sind.

Wenn z. B. Literaten eine Figur Eva 

nennen, so charakterisieren sie damit 

meist deren kapriziöses Erscheinungsbild. 

Wir sprechen vom Philister oder Pharisäer, 

vom Samariter oder Benjamin, vom Judas-

lohn oder Kainszeichen und brauchen kei-

ne weitere Erklärung. Ähnlich vermögen 
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WITFr mıt einer biblischen etapher eine Machtmensch: Davıd, Pilatus: der errafter:
Situation schlagartig erhellen e1in Tohu- as 1elfac wird kein ezug ZUFK

wabohu anrichten/vorfinden, einen SUun- Ooder (jott mehr hergestellt, WwI1Ie Cie Ira-
denbock suchen, Gift und spucken, CAition der Magdalena-Dramen eiwa bel
eine Friedenstaube senden, sich In Abra- Hebbel, Kroetz, oma zeigt.
hams wlegen Wer weiß noch, Bel al diesen Verwelsen cdarf der E1IN-
dass olgende Redewendungen und Sprich- uss der bildhaften Gestaltung biblischer
worter der entstamme seinen Mut Motive ulsen- und Innenwänden VO  b

(sein ütchen kühlen, In Sack und SC Kirchen (Bilderbibeln, Armenbibeln etc.)
auf Texte nicht unterschätzt werden.gehen, auf keinen grunen ‚we1g kommen,

Ja und Amen Sdpen, Se1IN Herz Weder Cie germanische Heldenlitera-
ausschütten, jemanden/etwas mıt Füßen tur och Cie Märchen oder Cie griechischen
treten eIc. agen und enen eine solche Wır-

Biblische /Zitate und Metaphern WwI1Ie kung auf Cie deutsche Sprache und Lıtera-
tur und Cdamıt auf Clas Leben der MenschenParadies, Sintflut, abel, Friedenstaube,

FEUZ, Apokalypse oder amen WwIe EVd, WIE Cie Beispielhaft hat
Kain, LAZaTruS, AS sind 1Ins Bewusst- Cles YANZ Fühmann In seInNnem großen |ME
SsSein und In den Sprachschatz der Men- bel-Essay ZUFK Neuausgabe der Lutherbibe
schen eingegangen, Class S1€ VO  b vielen 1M Jubiläumsjahr 1983 dargestellt.*®
Autoren z7,. 5 Thomas Bernhard, Bertolt
Brecht, Friedrich Durrenmaltt, (Günter Grass,
UTa Hahn, etfer Handke, (Günter unert, Dıe IpDel un Ihr INTIUSS

auf dıe LıteraturRalf Rothmann ZUFK Erhellung einer
Alltagssituation Ooder e1INnes allgemeinen
Handlungsmusters herangezogen werden DIe Geschichte der aption biblischer
und der eser schlagartig versteht, Was SC Stoffe und Motive verlief In Zzwel Rich-
me1iın ist. Lungen: Einmal entwickelte sich Cie VOoO

Andere Autoren und Autorinnen Nut- Glauben epragte, Verkündigung und
Z bekanntlic. Geschehnisse, Gestalten, Meditation verfasste religiöse „Gebrauchs-
Motive und Bilder der ZUFK modell- literatur”, wobel sich In Liedern, Hymnen,
haften Darstellung VOoO  b Lebensproblemen, egenden und Theaterstücken auch höchst
ZU. eispie. Clas Motiv der Geschwister- poetische Beispiele finden;‘ ZU. ande-
rivalität: aın und Abel, Ismael und Isaak, Ten wurde Cie ZUFK sto{ff- und mMotIv-
o und ESau, Lea und a.  e .3 OSse und gebenden Quelle der Profanliteratur. BIs
Cie elf Brüder, arıa und Marta; Ooder Cie In Cie Neuzeıt hinein eschah Cles Me1s
YAU als Verführerin: Delila, Batseba, Salo- historisierend und paraphrasieren auf

Cie YAU als efterin udit, ster, arla; gläubigem Fundament. DIe selbstständige
der oOft ergebene Mensch: Abraham, Hob, Verarbeitung begann eiwa 1M Jahrhun-
ESUS; der aufbegehrende Mensch: Jona; der dert, nachdem der amerikanische Bischof

Franz Fühmann, Meıine Bibel Erfahrungen, 1n e Schatten, Hamburg 1986, 109-151; vgl
dazu: Magda 0  €, Auf der Suche nach dem verlorenen Ott. Religion ın der Literatur der
Gegenwart, Maiınz 1996, 206—72
Vgl Cdie Ustersequenz „Victimae paschali laudis“ als Keimzelle für Cdie Osterspiele.
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16 Franz Fühmann, Meine Bibel. Erfahrungen, in: Die Schatten, Hamburg 1986, 109–151; vgl. 
dazu: Magda Motté, Auf der Suche nach dem verlorenen Gott. Religion in der Literatur der 
Gegenwart, Mainz 1996, 206–214.

17 Vgl. die Ostersequenz „Victimae paschali laudis“ als Keimzelle für die Osterspiele.
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wir mit einer biblischen Metapher eine 

Situation schlagartig zu erhellen: ein Tohu-

wabohu anrichten/vorfinden, einen Sün-

denbock suchen, Gift und Galle spucken, 

eine Friedenstaube senden, sich in Abra-

hams Schoß wiegen u. v. a. Wer weiß noch, 

dass folgende Redewendungen und Sprich-

wörter der Bibel entstammen: seinen Mut 

(sein Mütchen) kühlen, in Sack und Asche 

gehen, auf keinen grünen Zweig kommen, 

zu etwas Ja und Amen sagen, sein Herz 

ausschütten, jemanden/etwas mit Füßen 

treten etc.

Biblische Zitate und Metaphern wie 

Paradies, Sintflut, Babel, Friedenstaube, 

Kreuz, Apokalypse oder Namen wie Eva, 

Kain, Lazarus, Judas sind so ins Bewusst-

sein und in den Sprachschatz der Men-

schen eingegangen, dass sie von vielen 

Autoren – z. B. Thomas Bernhard, Bertolt 

Brecht, Friedrich Dürrenmatt, Günter Grass, 

Ulla Hahn, Peter Handke, Günter Kunert, 

Ralf Rothmann u. v. a. – zur Erhellung einer 

Alltagssituation oder eines allgemeinen 

Handlungsmusters herangezogen werden 

und der Leser schlagartig versteht, was ge-

meint ist.

Andere Autoren und Autorinnen nut-

zen bekanntlich Geschehnisse, Gestalten, 

Motive und Bilder der Bibel zur modell-

haften Darstellung von Lebensproblemen, 

zum Beispiel das Motiv der Geschwister-

rivalität: Kain und Abel, Ismael und Isaak, 

Jakob und Esau, Lea und Rahel, Josef und 

die elf Brüder, Maria und Marta; oder die 

Frau als Verführerin: Delila, Batseba, Salo-

me; die Frau als Retterin: Judit, Ester, Maria; 

der Gott ergebene Mensch: Abraham, Ijob, 

Jesus; der aufbegehrende Mensch: Jona; der 

Machtmensch: David, Pilatus; der Verräter: 

Judas. Vielfach wird kein Bezug zur Bibel 

oder zu Gott mehr hergestellt, wie die Tra-

dition der Magdalena-Dramen etwa bei 

Hebbel, Kroetz, Thoma zeigt.

Bei all diesen Verweisen darf der Ein-

fluss der bildhaften Gestaltung biblischer 

Motive an Außen- und Innenwänden von 

Kirchen (Bilderbibeln, Armenbibeln etc.) 

auf Texte nicht unterschätzt werden.

Weder die germanische Heldenlitera-

tur noch die Märchen oder die griechischen 

Sagen und Mythen haben eine solche Wir-

kung auf die deutsche Sprache und Litera-

tur und damit auf das Leben der Menschen 

genommen wie die Bibel. Beispielhaft hat 

dies Franz Fühmann in seinem großen Bi-

bel-Essay zur Neuausgabe der Lutherbibel 

im Jubiläumsjahr 1983 dargestellt.16 

3. Die Bibel und ihr Einfl uss 
auf die Literatur

Die Geschichte der Adaption biblischer 

Stoffe und Motive verlief in zwei Rich-

tungen: Einmal entwickelte sich die vom 

Glauben geprägte, zu Verkündigung und 

Meditation verfasste religiöse „Gebrauchs-

literatur“, wobei sich in Liedern, Hymnen, 

Legenden und Theaterstücken auch höchst 

poetische Beispiele finden;17 zum ande-

ren wurde die Bibel zur stoff- und motiv-

gebenden Quelle der Profanliteratur. Bis 

in die Neuzeit hinein geschah dies meist 

historisierend und paraphrasierend auf 

gläubigem Fundament. Die selbstständige 

Verarbeitung begann etwa im 18. Jahrhun-

dert, nachdem der amerikanische Bischof 
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Robert Lowth ıIn seInem Buch „De sich als e1in Fundament unNnserer Kultur CI -

poeslia Hebrorum.”, 1/53, Cie erstmals wlesen, und geme1insam mıt der Überliefe-
als e1in literarisches Werk WI hatte. LUNS der Antike en auch Cie Aktualisie-
Johann Gottfried Herder ori dessen (Je- LUNSCH des biblischen Textes immer wleder

Clas kulturelle und sittliche Antlitz unNnsererdanken auf und gab ıIn SseinNner chrift „DIe
Jüdischen Dichtungen und Fabel  n)  b 1/S1, Welt epragt. Dem Dichter aber den
eine anhnlıche Würdigung heraus: zudem Lesern bot eine solche Aktualisierung
hinterliefß der grofße Anreger der deutschen erschöpfliche Inspiration, und deren Ver-
Lıteratur e1in bedeutsames, WenNnn auch wirklichung gibt zugleic den andel

18vollendetes Manuskript „Vom (GJelist der he- menschlicher Einstellungen wleder.
bräischen Poesie“. In den Chor der ewun- Daher nımmt C4 nicht wunder, dass
derer der SUimMmMtIeEeN Johann Wolfgang Cie als Werk der Weltliteratur auch
Goethe, Heinrich eine Uu. V. e1n. Von cla VO  b den melsten Autoren des zwanzligsten

galt die als Werk der Weltlitera- Jahrhunderts bis In Cie Gegenwart hoch
LUF, AaUs dessen Reichtum Autoren und geschätzt wird und viele dies ausdrücklich
Autorinnen er geistigen und gläubigen betonen. Bertolt Brecht, ach SseiINer Lieb-
Schattierungen schöpften. DIe Methode lingslektüre befragt, antwortelte bekannt-
der biblischen Schriftsteller, Erfahrungen, ich „S1e werden lachen Cie Bibel“ *.
Einsichten und Lehren In Geschichten und ‚pDie glaubt In ihr nicht 1Ur die ‚Mutter der
sprachliche Bilder kleiden und damıit Dichtung”, sondern auch das „Mysterium
einen ungeheuren Schatz en der Inspiration U erkennen, und YANZ
chaffen, wurde für zahlreiche Schriftstel- Fühmann verknüpft seiInen geistigen Wefr-
ler und Schriftstellerinnen der National- degang mıt seinen Erfahrungen mıt der |ME
literaturen ZU. Vorbild, aber auch bel, dem Buch, In dem Clas Geheimnis des
ZUFK Entmythologisierung So wurde Cie Menschen und der Weltgeschichte WIE In

Urc. ihren Fundus Gestalten und keinem anderen ZUFK Sprache kommt
Geschichten, profunden Aussagen ber „Ich begann Cie Geschichten der |ME
Mensch und Welt, Formen und Meta- bel lesen: Eın Rifß: und der Abgrund
phern, Begriffen und Redewendungen Mensch klaffte auf. Da Cie eschıich-
SOWI1e Ta ihrer Autorität einem Kultur ten, CNS auch ihr Spielraum SsSein mochte,
bestimmenden Faktor. Loran Konstantino- immer Volksgeschichte als Heilsgeschichte
VIC beschreibt diesen Prozess und Heilsgeschichte als Weltgeschichte CI -

„Der darin in der ibel| festgehaltene zählten, mufßten S1E notwendig Clas Weltall
Bund des religiösen Menschen mıt (jott hat In sich ziehn .<121

SoOoran KONSLANUNOVIC, Nachwirkungen der Bibel als Problem der Vergleichenden LiteraturwI1Ss-
senschaft, 1n Johann Holzner / Udo Zeilinger (Ho.) DIie Bibel 1mmM Verständnis der Gegenwartsli-
Lteraltur, St Pölten-Wien 1988, 17-24, 23; KOonstantınovıc verwelst selnNnerseIts auf Northrop FTYye,
Ihe ode. Ihe Bible and Literature, London 1982, für den die Bibel insgesamt „das mytho-
logische Universum“ s€l1, dass alle Literatur diese Mythen 11UT fortsetze (vgl. 19)
Bertolt Brecht, überlieferte Gesprächsnotiz 1n Siegfried Melchinger, Brecht Uun: Clie Bibel, 1N:
Hans Jurgen Schultz (Ho.) „Sie werden lachen Cdie Bibel“ S Anm 2) 227-238, AT
Hilde Spiel, DIie Welt 1mmM Wort, 1n Hans Jurgen Schultz (He.) „Sie werden lachen Cdie Bibel“ S

21
Anm. 2) 22-33, 26f.
Franz Fühmann, Meılne Bibel S Anm 16), 119
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18 Zoran Konstantinovic, Nachwirkungen der Bibel als Problem der Vergleichenden Literaturwis-
senschaft , in: Johann Holzner / Udo Zeilinger (Hg.), Die Bibel im Verständnis der Gegenwartsli-
teratur, St. Pölten–Wien 1988, 17–24, 23; Konstantinovic verweist seinerseits auf Northrop Frye, 
Th e great Code. Th e Bible and Literature, London 1982, für den die Bibel insgesamt „das mytho-
logische Universum“ sei, so dass alle Literatur diese Mythen nur fortsetze (vgl. 19).

19 Bertolt Brecht, überlieferte Gesprächsnotiz in: Siegfried Melchinger, Brecht und die Bibel, in: 
Hans Jürgen Schultz (Hg.), „Sie werden lachen – die Bibel“ (s. Anm. 2), 227–238, 227.

20 Hilde Spiel, Die Welt im Wort, in: Hans Jürgen Schultz (Hg.), „Sie werden lachen – die Bibel“ (s. 
Anm. 2), 22–33, 26f.

21 Franz Fühmann, Meine Bibel (s. Anm. 16), 119.
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Robert Lowth in seinem Buch „De sacra 

poesia Hebrorum“, 1753, die Bibel erstmals 

als ein literarisches Werk gewertet hatte. 

Johann Gottfried Herder griff dessen Ge-

danken auf und gab in seiner Schrift „Die 

jüdischen Dichtungen und Fabeln“, 1781, 

eine ähnliche Würdigung heraus; zudem 

hinterließ der große Anreger der deutschen 

Literatur ein bedeutsames, wenn auch un-

vollendetes Manuskript „Vom Geist der he-

bräischen Poesie“. In den Chor der Bewun-

derer der Bibel stimmten Johann Wolfgang 

Goethe, Heinrich Heine u. v. a. ein. Von da 

an galt die Bibel als Werk der Weltlitera-

tur, aus dessen Reichtum Autoren und 

Autorinnen aller geistigen und gläubigen 

Schattierungen schöpften. Die Methode 

der biblischen Schriftsteller, Erfahrungen, 

Einsichten und Lehren in Geschichten und 

sprachliche Bilder zu kleiden und damit 

einen ungeheuren Schatz an Mythen zu 

schaffen, wurde für zahlreiche Schriftstel-

ler und Schriftstellerinnen der National-

literaturen zum Vorbild, regte aber auch 

zur Entmythologisierung an. So wurde die 

Bibel durch ihren Fundus an Gestalten und 

Geschichten, an profunden Aussagen über 

Mensch und Welt, an Formen und Meta-

phern, an Begriffen und Redewendungen 

sowie kraft ihrer Autorität zu einem Kultur 

bestimmenden Faktor. Zoran Konstantino-

vic beschreibt diesen Prozess so:

„Der darin [in der Bibel] festgehaltene 

Bund des religiösen Menschen mit Gott hat 

sich als ein Fundament unserer Kultur er-

wiesen, und gemeinsam mit der Überliefe-

rung der Antike haben auch die Aktualisie-

rungen des biblischen Textes immer wieder 

das kulturelle und sittliche Antlitz unserer 

Welt geprägt. Dem Dichter aber unter den 

Lesern bot eine solche Aktualisierung un-

erschöpfliche Inspiration, und deren Ver-

wirklichung gibt zugleich den Wandel 

menschlicher Einstellungen wieder.“18 

Daher nimmt es nicht wunder, dass 

die Bibel als Werk der Weltliteratur auch 

von den meisten Autoren des zwanzigsten 

Jahrhunderts bis in die Gegenwart hoch 

geschätzt wird und viele dies ausdrücklich 

betonen. Bertolt Brecht, nach seiner Lieb-

lingslektüre befragt, antwortete bekannt-

lich „Sie werden lachen – die Bibel“19. Hilde 

Spiel glaubt in ihr nicht nur die „Mutter der 

Dichtung“, sondern auch das „Mysterium 

der Inspiration“20 zu erkennen, und Franz 

Fühmann verknüpft seinen geistigen Wer-

degang mit seinen Erfahrungen mit der Bi-

bel, dem Buch, in dem das Geheimnis des 

Menschen und der Weltgeschichte wie in 

keinem anderen zur Sprache kommt:

„Ich begann die Geschichten der Bi-

bel zu lesen: Ein Riß; und der Abgrund 

Mensch klaffte auf. […] Da die Geschich-

ten, so eng auch ihr Spielraum sein mochte, 

immer Volksgeschichte als Heilsgeschichte 

und Heilsgeschichte als Weltgeschichte er-

zählten, mußten sie notwendig das Weltall 

in sich ziehn – .“21 
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Ahnlich p OSILLV Aufßerten sich OrSs TEE, ihre Aussageabsicht prononcleren,
Bienek, etfer Handke, Stefan Meym, Walter aber auch den Lesern verstehen.

Mıt fortschreitendem Selbstver-Jens, George Tabori S1e verarbeiteten
biblische Stoffe auf vielfältige e1ise Dem- ständnis des Menschen beginnen die DBI-
zufolge hat CS se1t Lowth und Herder auch belkundigen, Cie Texte kritisch lesen,
nicht Wissenschaftlern verschiedenster Fragen stellen, Leerstellen, Unstimmi1g-
Richtungen efehlt, Cie Clas Verhältnis VOoO  b keiten und Widersprüche auizudecken

und Liıteratur, OS und LOgOS, arum verschmäht Gott Clas pfer
eligion und ichtung erhellen und des Kaln?®
konkrete Befunde aufzulisten suchen.“* Warum wird Cie Magd Hagar, Cie

Multter den Matriarchinnen,
verstoßen, während Cie ägde VO  b Lea

Motivation un Anreız zur und Cie zwölf Stämme Israels mıt
Nachgestaltung Dıblischer begründen?

Warum wird Isaak und Cie
DIe ist also zweifellos eine unergründ- Tochter iftachs nicht?
1C. Stoffquelle für Cie profane Lıteratur. Warum I1US$S C4 den errater as
Was aber macht den €e17z AaUs, dass Lyriker, geben, obwohl ESUS In Jerusalem bekannt
Dramatiker, Yzahler und Filmemacher, b ist®
läubig oder ungläubig, kritisch oder Sall- Solche Fragen ließen sich seitenlang
risch se1it Jahrhunderten immer wleder auf fortsetzen. DIe theologischen oder O-
biblische Stoffe paraphrasierend, ktuali- ralen Antworten (z.B Uurc Paulus, Cie

Kirchenväter, Cie Konzilien etc.) eIirled1-sierend oder figuralisierend zurückgreifen?
Das ijeg WwI1Ie bereits angedeutet SCH 1Ur selten, dass Cie bibelkundigen

ZU. einen daran, dass nahezu alle mensch- Autoren/ Autorinnen se1it Jahrhunderten,
lichen Lebenssituationen und TODIeme In verstärkt jedoch ıIn der Neuzeiıt, ach e1gE-
Freuc und Leid ZUFK Sprache kommen: eiwa Nen Antworten suchen, oft inbezug
Cie Beziehungen des Einzelnen und SahzZecI anderer Textgrundlagen und Übersetzun-
Völker (jott Ooder der Menschen er- SCH (Vulgata, Septuaginta, Lutherbibel),
einander: Bruderzwist, Kindermord, Liebe, Apokryphen, jüdischer oder orientalischer
Eifersucht, Neild, eDruch, errat, Ärmut, agen Indem Cie Lıteraten den dargestell-
Reichtum, Verfolgung, Vertreibung, He1l- ten ergehen und Verbrechen der ibli-

S1€ allematlosigkeit, Krleg, Frieden schen Gestalten und Figuren nachspüren,
werden In den verschiedensten aceltlten wecken S1E Clas Interesse der ESser, Was

anfänglich VO  b der israelitischen Tradition sowohl der Bibelrezeption als auch dem
erst MUundlıch, dann schriftlich, daraufhin Interesse der entsprechenden Lıteratur
In vielfältigen Übersetzungen Me1s Para- zugute kommt.

Eın dritter un biblische VOr-phrasieren: nacherzählt. Der Rückgriff auf
bekannte Muster erleichtert CS den Auto- agen als Stoffe für eigene Geschichten

Vgl den Literaturbericht VOo  3 Konstantiınovıic ın Siegfried Melchinger, Brecht Uun: Cdie Bibel S
Anm. 19), 17-24, Vel. uch Tex Stock, Umgang miıt theologischen lexten Methoden, Ana-
Iysen, Vorschläge, Zürich-Einsiedeln-Köln 1974; darüber hinaus eorg Langenhorst, C'hrist-
liche Llteratur ın UuNnNsSseTeET Zeıt, München 2007, un: Cdie dort angegebene Bibliografie, 321—-3531
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22 Vgl. den Literaturbericht von Konstantinovic in Siegfried Melchinger, Brecht und die Bibel (s. 
Anm. 19), 17–24, 23. Vgl. auch Alex Stock, Umgang mit theologischen Texten. Methoden, Ana-
lysen, Vorschläge, Zürich–Einsiedeln–Köln 1974; darüber hinaus Georg Langenhorst, Christ-
liche Literatur in unserer Zeit, München 2007, und die dort angegebene Bibliografi e, 321–331.
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Ähnlich positiv äußerten sich Horst 

Bienek, Peter Handke, Stefan Heym, Walter 

Jens, George Tabori u. a. Sie verarbeiteten 

biblische Stoffe auf vielfältige Weise. Dem-

zufolge hat es seit Lowth und Herder auch 

nicht an Wissenschaftlern verschiedenster 

Richtungen gefehlt, die das Verhältnis von 

Bibel und Literatur, Mythos und Logos, 

Religion und Dichtung zu erhellen und 

konkrete Befunde aufzulisten suchen.22 

4. Motivation und Anreiz zur 
Nachgestaltung biblischer Texte

Die Bibel ist also zweifellos eine unergründ-

liche Stoffquelle für die profane Literatur. 

Was aber macht den Reiz aus, dass Lyriker, 

Dramatiker, Erzähler und Filmemacher, ob 

gläubig oder ungläubig, kritisch oder sati-

risch seit Jahrhunderten immer wieder auf 

biblische Stoffe paraphrasierend, aktuali-

sierend oder figuralisierend zurückgreifen?

1. Das liegt – wie bereits angedeutet – 

zum einen daran, dass nahezu alle mensch-

lichen Lebenssituationen und Probleme in 

Freud und Leid zur Sprache kommen; etwa 

die Beziehungen des Einzelnen und ganzer 

Völker zu Gott oder der Menschen unter-

einander: Bruderzwist, Kindermord, Liebe, 

Eifersucht, Neid, Ehebruch, Verrat, Armut, 

Reichtum, Verfolgung, Vertreibung, Hei-

matlosigkeit, Krieg, Frieden … – sie alle 

werden in den verschiedensten Facetten 

anfänglich von der israelitischen Tradition 

erst mündlich, dann schriftlich, daraufhin 

in vielfältigen Übersetzungen meist para-

phrasierend nacherzählt. Der Rückgriff auf 

bekannte Muster erleichtert es den Auto-

ren, ihre Aussageabsicht zu prononcieren, 

aber auch den Lesern zu verstehen.

2. Mit fortschreitendem Selbstver-

ständnis des Menschen beginnen die Bi-

belkundigen, die Texte kritisch zu lesen, 

Fragen zu stellen, Leerstellen, Unstimmig-

keiten und Widersprüche aufzudecken:

– Warum verschmäht Gott das Opfer 

des Kain?

– Warum wird die Magd Hagar, die 

erste Mutter unter den Matriarchinnen, 

verstoßen, während die Mägde von Lea 

und Rahel die zwölf Stämme Israels mit 

begründen?

– Warum wird Isaak gerettet und die 

Tochter Jiftachs nicht?

– Warum muss es den Verräter Judas 

geben, obwohl Jesus in Jerusalem bekannt 

ist?

Solche Fragen ließen sich seitenlang 

fortsetzen. Die theologischen oder pasto-

ralen Antworten (z. B. durch Paulus, die 

Kirchenväter, die Konzilien etc.) befriedi-

gen nur selten, so dass die bibelkundigen 

Autoren/Autorinnen seit Jahrhunderten, 

verstärkt jedoch in der Neuzeit, nach eige-

nen Antworten suchen, oft unter Einbezug 

anderer Textgrundlagen und Übersetzun-

gen (Vulgata, Septuaginta, Lutherbibel), 

Apokryphen, jüdischer oder orientalischer 

Sagen. Indem die Literaten den dargestell-

ten Vergehen und Verbrechen der bibli-

schen Gestalten und Figuren nachspüren, 

wecken sie das Interesse der Leser, was 

sowohl der Bibelrezeption als auch dem 

Interesse an der entsprechenden Literatur 

zugute kommt.

3. Ein dritter Grund, biblische Vor-

lagen als Stoffe für eigene Geschichten zu 
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wählen, ijeg In der Darstellungsweise der losen Mädchen und Frauen, Cie 1Ur Mittel
hiblischen chriften. Wle In den melsten ZU. Zweck sind, WwI1Ie Cie Tochter iftachs
Jexten, Cie auf muündlicher Überlieferung oder Cie Frau des 1 0ob.“ C4 sich €e1
beruhen (vgl. agen und Märchen), blei- Gestalten mıt einem historischen ern
ben auch die biblischen Yzahler In der oder fiktionale literarische Figuren
ege bel der berichtenden Außenperspek- handelt, ist unwesentlich: denn uns ijeg
t1ve. S1e interessieren sich VOTL em für Cie Cie hnehin als literarisches KONVO-

lut VOTI. Der Erzählstil ist 1M Großen undAufßere Handlung und deren Ergebnisse
1M 1INDIIC. auf Cie Geschichte (‚ottes mıt (janzen hnlich DIe Texte lesen sich WwI1Ie
dem jüdischen Oolk. Nur selten schreiben Berichte. An der Motivationsentwicklung,
S1€ aufßer In den Hymnen und Psalmen den Nnneren Kämpten der Figuren sind Cie
SOWI1e In einzelnen anderen Büchern (z.B Verfasser In der ege nicht interessiert,
Propheten, ohelıed, Jo In der PCI- 1Ur rgebnis. Wenn S1E OommMmentare
sonalen Erzählweise, AaUS$S der Perspektive ach Art e1INnes auktorialen Erzählers SC
der handelnden Person VO  b deren Beweg- ben, Taten bewerten WwI1Ie Cie der KÖöNIge
gründen, Reflexionen, Überlegungen und Saul,; David, Salomo oder Cie des Verräters
eiuhlen. Was S1E bewegt, wird In der Ke- as 1M vlierten Evangelium, dann immer,

Cie Taten als In (‚ottes Plan verankertgel] 1Ur Uurc Handlungen kundgetan, Was

moderne Autoren etwa Antworten auf bezeugen.
olgende Fragen inspirlert: Hıer ergibt sich für Cie Autoren und

Was bewegt Sara, als Abraham den Autorinnen besonders 1M J eine
einzigen Sohn opfern will? eheure Chance S1e knüpfen Cie be-

Was interessie die Brüder Cie (Je- kannten Grundmuster und erfinden
fühlslage ihrer Schwester Dina® eigene Interpretationen ZUFK Beantwortung

Wle sich e .3 als S1E olcher Fragen. Um allerdings literarisch
ihren geliebten o betrogen und ihm überzeugen, MUSSsSenN Cie poetischen Zu-
ihre Schwester Lea zugeschoben Wwirdc? gaben plausibel se1IN, Clas el psycholo-

Was geht In Zippora VOIL, als S1E VO  b giSC ıIn den Kontext PASSCH. ach Durch-
Mose In seinem religiösen Eifer verlassen sicht VO  b /5() Textbeispielen“ verfügen
wird, obwohl S1E und ihr aler iıhm Schutz 1Ur weni1ge Autoren und Autorinnen ber
und eımat eboten haben? eine Cdichterische Potenz WwI1Ie Thomas Mannn

arum schweigt Cie kanonisierte oder Stefan Meym, Else Lasker-Schüler oder
Gertrud Kolmar, 1M Schicksal einerber Clas Schicksal der Frau des JO

arum hat S1E keinen Namen®‘ vernachlässigten biblischen Frauengestalt
Wle sich Cie schwangere einen dramatischen Kern, eine I1-

Marla® Was soll S1€ OSe erklären? Wird Lebensgeschichte, unausgesprochene
ihr stehen? Hoffnungen, Sehnsüchte und Widersprü-

DIe Fragen könnten endlos fortgesetzt che der Psyche entdecken. Besonders In
werden, VOTL em hinsichtlich der aAmneN- letzterem liegen ungeahnte Möglichkeiten,

[Dass die hier Uun: 1mmM Folgenden angeführten Beispiele Frauengestalten betreften, ergibt sich AUS

dem Forschungsschwerpunkt der Verfasserin.
Vgl Magda 0  €, „Esthers Iränen, udiths Tapferkeit”. Frauen der Bibel ın der Literatur des
Jahrhunderts, Darmstadt 2003 Uun: Cdie dort aufgelisteten Uun: besprochenen Beispiele.
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23 Dass die hier und im Folgenden angeführten Beispiele Frauengestalten betreff en, ergibt sich aus 
dem Forschungsschwerpunkt der Verfasserin.

24 Vgl. Magda Motté, „Esthers Tränen, Judiths Tapferkeit“. Frauen der Bibel in der Literatur des 20. 
Jahrhunderts, Darmstadt 2003 und die dort aufgelisteten und besprochenen Beispiele.
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wählen, liegt in der Darstellungsweise der 

biblischen Schriften. Wie in den meisten 

Texten, die auf mündlicher Überlieferung 

beruhen (vgl. Sagen und Märchen), blei-

ben auch die biblischen Erzähler in der 

Regel bei der berichtenden Außenperspek-

tive. Sie interessieren sich vor allem für die 

äußere Handlung und deren Ergebnisse 

im Hinblick auf die Geschichte Gottes mit 

dem jüdischen Volk. Nur selten schreiben 

sie – außer in den Hymnen und Psalmen 

sowie in einzelnen anderen Büchern (z. B. 

Propheten, Hohelied, Ijob) – in der per-

sonalen Erzählweise, aus der Perspektive 

der handelnden Person von deren Beweg-

gründen, Reflexionen, Überlegungen und 

Gefühlen. Was sie bewegt, wird in der Re-

gel nur durch Handlungen kundgetan, was 

moderne Autoren etwa zu Antworten auf 

folgende Fragen inspiriert:

– Was bewegt Sara, als Abraham den 

einzigen Sohn opfern will?

– Was interessiert die Brüder die Ge-

fühlslage ihrer Schwester Dina?

– Wie fühlt sich Rahel, als sie um 

ihren geliebten Jakob betrogen und ihm 

ihre Schwester Lea zugeschoben wird?

– Was geht in Zippora vor, als sie von 

Mose in seinem religiösen Eifer verlassen 

wird, obwohl sie und ihr Vater ihm Schutz 

und Heimat geboten haben?

– Warum schweigt die kanonisierte 

Bibel über das Schicksal der Frau des Ijob? 

Warum hat sie keinen Namen?

– Wie fühlt sich die schwangere 

Maria? Was soll sie Josef erklären? Wird er 

zu ihr stehen?

Die Fragen könnten endlos fortgesetzt 

werden, vor allem hinsichtlich der namen-

losen Mädchen und Frauen, die nur Mittel 

zum Zweck sind, wie die Tochter Jiftachs 

oder die Frau des Ijob.23 Ob es sich dabei 

um Gestalten mit einem historischen Kern 

oder um fiktionale literarische Figuren 

handelt, ist unwesentlich; denn uns liegt 

die Bibel ohnehin als literarisches Konvo-

lut vor. Der Erzählstil ist im Großen und 

Ganzen ähnlich: Die Texte lesen sich wie 

Berichte. An der Motivationsentwicklung, 

den inneren Kämpfen der Figuren sind die 

Verfasser in der Regel nicht interessiert, 

nur am Ergebnis. Wenn sie Kommentare 

nach Art eines auktorialen Erzählers ge-

ben, Taten bewerten wie die der Könige 

Saul, David, Salomo oder die des Verräters 

Judas im vierten Evangelium, dann immer, 

um die Taten als in Gottes Plan verankert 

zu bezeugen.

Hier ergibt sich für die Autoren und 

Autorinnen besonders im 20. Jh. eine un-

geheure Chance. Sie knüpfen an die be-

kannten Grundmuster an und erfinden 

eigene Interpretationen zur Beantwortung 

solcher Fragen. Um allerdings literarisch 

zu überzeugen, müssen die poetischen Zu-

gaben plausibel sein, das heißt psycholo-

gisch in den Kontext passen. Nach Durch-

sicht von ca. 750 Textbeispielen24 verfügen 

nur wenige Autoren und Autorinnen über 

eine dichterische Potenz wie Thomas Mann 

oder Stefan Heym, Else Lasker-Schüler oder 

Gertrud Kolmar, um z. B. im Schicksal einer 

vernachlässigten biblischen Frauengestalt 

einen dramatischen Kern, eine roman-

hafte Lebensgeschichte, unausgesprochene 

Hoffnungen, Sehnsüchte und Widersprü-

che der Psyche zu entdecken. Besonders in 

letzterem liegen ungeahnte Möglichkeiten, 
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WwI1Ie Cie Kezeption der Bücher „Judit” Ooder pielen amar, ster, udit, arla VOoO  b

‚Ester  C6 zeigen. Magdala ezeigt werden könnte.
In olchem Nspruc Mas begründet

liegen, 1Ur wenige Werke mıt ibli-
schen toffen ZUFK Epoche machenden SI O- Liıterarısches eispie
ße  C6 Liıteratur gehören, sondern höchstens
Achtungserfolge erzielen. S1e sind In der Viele Texte böten sich Clas hier
ege den biblischen Grundmustern Dargelegte illustrieren, Frauen-
sehr inhaltlich verhaftet. 1ne überraschen- gestalten WwI1Ie Hagar, Sara, Rebecca, a.  e .3
de Wendung oder eine verblüffende Lösung 1rJam, /ippora, Debora, Cie Tochter

erfinden, Cle wenigsten Autoren, des Jiftach, Rut, Michal, Abischag, arla,
cla CS ihnen Souveränıiıtät 1M Umgang mıt arıa VO  b Magdala oder auch rein iktive
der Vorlage, Einfällen, VOTL em WwIe der Frau des HJob S1ie alle en In der
aber ironischer 1stanz ZU. Geschichte Israels DZw. In den biblischen
Andere verfolgen eine Tendenz, SEe1 CS gläu- Büchern eine wichtige Funktion: ber S1€
big 1M Sinne der ibel, Se1 CS In kritischer selbst aber erfahren WITFr 1Ur wenI1g Ooder
(;egenreaktion oder feministischer ADO- nichts. Eın eispie Mas für viele stehen.“

DIe Geschichte der Schwestern Lea undogie. Jedoch hat Cie gute Meinung dem
Kunstwerk mehr geschadet als SC wird In der ege. AaUS$S der Perspektive
NUuLZz E1INZIg Cie Transfiguration, Clas el des Erzvaters o rzählt Er ist der VO  b

Cie Übertragung einzelner Konstellationen, Laban Betrogene; Was In den Schwestern
Zuüge und Motive VO  u Handlungen und F1- vorgeht, £a, der Multter VO  u sechs Söhnen,

ach biblischer Tradition e1in er Wert,In einen anderen Zeitraum und In
e1in anderes Umtftfeld, ist dazu>einen und a.  e 3 der schönen und geliebten Frau,
künstlerischen Einfall überzeugend VCI- übergehen die biblischen Verfasser ebenso
wirklichen. och auch Cles scheint schwie- WwIe Cie Kkommentatoren Obwohl Cie (Je-
rıg se1nN, WIE Cie wenIigen gelungenen schichte dieses Schwesternpaar höchst
Versuche ZU. eispie. VO  u Max TE „Ju dramatisch ist und In der Begegnung VO  b

Cith Saragossa , OC „Judi  » und o Brunnen eine CUuU«Cc

Weil „Der Brautpreis’ (  ichal), Par Lager- Qualität der Geschlechterbeziehung, Cie
qvist „Barnabas”, Prochazka „Magdalena’ sich In freier Liebeswahl außert, beginnt,

zeigen. 1ese Einschränkung gilt weniger hat der 1Ur wenige Autoren 1M J
für Cie Lyrik. Da Cie ber edanken gerei1zt, deren Schicksal auszuleuchten.
und Gefüuhle ihrer ersonen kaum Aus- Neben Thomas Mann, der ıIn der VOr-
un gibt, ist hier der Spielraum für den geschichte seInem Ooman „Joseph und
Autor/die Autorin erheblich gröfßer, Cie Je- SseiINne Brüder  C266 und den Schwestern
weilige Fiıgur psychologisch auszuloten und Je e1in Hauptstück widmet, ze1igt VOTL em
eine mögliche Innenschau ANSCHICSSCHECI Stefan weig In SseinNner Legende a.
poetischer Sprache gestalten, WwI1Ie Bel- rechtet mıt Gott”“, Was Cie Liebenden, VOTL

eltere Beispiele, siehe Magda 0  €, „Esthers Iränen, udiths Tapferkeit” S Anm 24)
Vgl Thomas Mann, Josef Uun: SeE1INE Brüder. e Geschichte aakobs. Der Junge Joseph. 1933
1n Werke, Frankfurt 1967 (Taschenbuchausgabe ın 172 Bänden).
Stefan we1g, Rahel rechtet miıt Ott. E1iıne Legende. 1927 1n fJers.: Legenden, Frankfurt
1959, 7D
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wie die Rezeption der Bücher „Judit“ oder 

„Ester“ zeigen.

In solchem Anspruch mag begründet 

liegen, warum nur wenige Werke mit bibli-

schen Stoffen zur Epoche machenden „gro-

ßen“ Literatur gehören, sondern höchstens 

Achtungserfolge erzielen. Sie sind in der 

Regel den biblischen Grundmustern zu 

sehr inhaltlich verhaftet. Eine überraschen-

de Wendung oder eine verblüffende Lösung 

zu erfinden, wagen die wenigsten Autoren, 

da es ihnen an Souveränität im Umgang mit 

der Vorlage, an neuen Einfällen, vor allem 

aber an ironischer Distanz zum Stoff fehlt. 

Andere verfolgen eine Tendenz, sei es gläu-

big im Sinne der Bibel, sei es in kritischer 

Gegenreaktion oder feministischer Apo-

logie. Jedoch hat die gute Meinung dem 

Kunstwerk stets mehr geschadet als ge-

nützt. Einzig die Transfiguration, das heißt 

die Übertragung einzelner Konstellationen, 

Züge und Motive von Handlungen und Fi-

guren in einen anderen Zeitraum und in 

ein anderes Umfeld, ist dazu angetan, einen 

künstlerischen Einfall überzeugend zu ver-

wirklichen. Doch auch dies scheint schwie-

rig zu sein, wie die wenigen gelungenen 

Versuche – zum Beispiel von Max Krell „Ju-

dith in Saragossa“, R. Hochhuth „Judith“, G. 

Weil „Der Brautpreis“ (Michal), Pär Lager-

qvist „Barnabas“, J. Procházka „Magdalena“ 

– zeigen. Diese Einschränkung gilt weniger 

für die Lyrik. Da die Bibel über Gedanken 

und Gefühle ihrer Personen kaum Aus-

kunft gibt, ist hier der Spielraum für den 

Autor/die Autorin erheblich größer, die je-

weilige Figur psychologisch auszuloten und 

eine mögliche Innenschau in angemessener 

poetischer Sprache zu gestalten, wie an Bei-

spielen zu Tamar, Ester, Judit, Maria von 

Magdala gezeigt werden könnte.

5. Literarisches Beispiel

Viele Texte böten sich an, das hier 

Dargelegte zu illustrieren, z. B. zu Frauen-

gestalten wie Hagar, Sara, Rebecca, Rahel, 

Mirjam, Zippora, Debora, die Tochter 

des Jiftach, Rut, Michal, Abischag, Maria, 

Maria von Magdala oder auch rein fiktive 

wie der Frau des Ijob. Sie alle haben in der 

Geschichte Israels bzw. in den biblischen 

Büchern eine wichtige Funktion; über sie 

selbst aber erfahren wir nur wenig oder 

nichts. Ein Beispiel mag für viele stehen.25 

Die Geschichte der Schwestern Lea und 

Rahel wird in der Regel aus der Perspektive 

des Erzvaters Jakob erzählt. Er ist der von 

Laban Betrogene; was in den Schwestern 

vorgeht, Lea, der Mutter von sechs Söhnen, 

nach biblischer Tradition ein hoher Wert, 

und Rahel, der schönen und geliebten Frau, 

übergehen die biblischen Verfasser ebenso 

wie die Kommentatoren. Obwohl die Ge-

schichte um dieses Schwesternpaar höchst 

dramatisch ist und in der Begegnung von 

Rahel und Jakob am Brunnen eine neue 

Qualität der Geschlechterbeziehung, die 

sich in freier Liebeswahl äußert, beginnt, 

hat der Stoff nur wenige Autoren im 20. Jh. 

gereizt, deren Schicksal auszuleuchten.

Neben Thomas Mann, der in der Vor-

geschichte zu seinem Roman „Joseph und 

seine Brüder“26 Rahel und den Schwestern 

je ein Hauptstück widmet, zeigt vor allem 

Stefan Zweig in seiner Legende „Rahel 

rechtet mit Gott“27, was die Liebenden, vor 
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25 Weitere Beispiele, siehe Magda Motté, „Esthers Tränen, Judiths Tapferkeit“ (s. Anm. 24).
26 Vgl. Th omas Mann, Josef und seine Brüder. 1: Die Geschichte Jaakobs. Der junge Joseph. (1933), 

in: Werke, Frankfurt a. M. 1967 (Taschenbuchausgabe in 12 Bänden).
27 Stefan Zweig, Rahel rechtet mit Gott. Eine Legende. (1927), in: Ders.: Legenden, Frankfurt a. M. 

1959, 7–20.
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em a.  e .3 durchleiden mussten, und Leiden sinnlos, und S1€ musste ihn VOLr den
erzählt, Was Cie verschweigt. Aus- Engeln und Propheten bloßstellen
löser für Zweilgs Legende ist der histori- „Ne1n, Gott, das cdarf nicht se1nN, denn
sche Kontext Clas Schicksal des jüdischen dein Erbarmen nicht ohne Ende ist,
Volkes, dessen Abfall VO Glauben und dann bist du selber unendlich nicht dann
das Cdamıt vermeintlich verbundene raf- hist du nicht oftt. Dann bist du
ericht Jahwes, Clas sich In der Geschichte der Gott nicht, den ich SC AaUs mMe1lnen
als Feindseligkeit, Hass, Verfolgung und In Iränen und dessen Stimme mich anrief In
Pogromen elıtens der Gastvölker zeigt. So me1lner Schwester geaängstigtem Schrei
glaubt der Autor, In den Strömungen der e1in Fremdgott dann bist du, e1in Zorngott,
Nachkriegszeit des Weltkriegs solche (Je- e1in Strafgott, e1in Rachegott, und ich, KRa-
fahren erkennen, und schreibt S1E ach hel, ich, Cie 1Ur den Liebenden 1e und
tracitionellem Verständnis dem auDens- 1Ur dem Barmherzigen diente, ich,
abfall SEINES Volkes Im Rückgriff auf ich verwerfe Cdich VOLr dem Antlitz deiner
eine alte Legende“ konzipiert eine Art Engel! Mögen diese hier, mögen deine Er-
1LIeru. und lässt In einer grofß angelegten wählten und Propheten sich beugen S1e -
Rede Cie Erzmutter (jott (na- he, ich, a.  e .3 Cie Mutter, ich euge mich
de für ihr olk bitten, mehr noch, S1E for- nicht aufrecht recke ich mich aufund tre-
dert (Gott In Sse1iINer Ex1istenz heraus. amı In deine eigene e) ich zwischen
T1 S1€ In die Reihe der alter (Abrahams Cdich und dein Wort Denn ich 111 rechten
Fürbitte für oOm, (Gjen 8,22-33) und mıt dir, ehe du rechtest mıt melınen Kın-
Propheten, Cie immer wleder (,ottes dern, und age ich Cdich dein Wort,
Barmherzigkeit appellierten. S1e stellt sich Gott, ist Widerspruch wider dein esen,
aber auch In Cie Reihe der nkläger, sucht und dein zorniger und verleugnet dein

o(Gott WIE HJob ZUFK Rechenschaflt ziehen. eigentlich Herz.
Wle keiner ihrer Vorredner kann S1E auf In diese Oorlte muündet Rahels langer
Taten In ihrem Leben verwelsen, hinter Lebensbericht, den ‚we1g mıt einem enT-
Cie selbst Gott nicht mehr zurücktreten schiedenen C6  „Nei einleiten lässt.
kann, C4 Se1 denn, gäbe Se1IN esen auf. stellt sich nge und Propheten mıt
S1e erinner (jott ihr ıIn emu: a- dem verzweifelten Mut einer Mutter, Cie

Leid: Cie Ungerechtigkeit, Cie S1E für ihre Kinder kämpftt, und wagt CS, (J0T-
aushalten usste, ihre mpörung dem tes ExI1istenz In Frage stellen, WEnnn

ater gegenüber, als Cie Schwester mıt nicht seInem esen gelreu handelt „dann
overheiratete, VOTL em aber Clas ist hist du nicht tt“ Auf diesen Aus-
ihr Trumpf ihre Barmherzigkeit, Cie spruch, hervorgehoben Urc. Kursivdruck
S1€ ater und Schwester angedeihen 1e1$ und jedes Wort akzentuilerend Urc (Je-
(,ottes Barmherzigkeit Cdiente ihr €e1 als dankenstriche, au Cie gesamte Rede
Vorbild. Zu dieser SseinNner Barmherzigkeit DIe Legende endet mıt dem Hulderweis
I1US$S 1U  b stehen, andernTalls waren ihre Gottes, den ‚welg 1M alten biblischen Bild

Wiıe AUS einem Brief den Maler ermann Struck ın Haifa-Israel hervorgeht, hat Stefan Zwelg
1n€e vorgefundene, auf Cdie christliche Religion umgedeutete Legende verarbeitet. Vgl Stefan
wWei1g, Briefe Freunde, hg, VO  3 Richard Friedenthal, Frankfurt 1978, 2071
Stefan wWEeig, Rahel rechtet miıt ott S Anm 27),
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28 Wie aus einem Brief an den Maler Hermann Struck in Haifa-Israel hervorgeht, hat Stefan Zweig 
eine vorgefundene, auf die christliche Religion umgedeutete Legende verarbeitet. Vgl. Stefan 
Zweig, Briefe an Freunde, hg. von Richard Friedenthal, Frankfurt a. M. 1978, 207f.

29 Stefan Zweig, Rahel rechtet mit Gott (s. Anm. 27), 20.
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allem Rahel, durchleiden mussten, und 

erzählt, was die Bibel verschweigt. Aus-

löser für Zweigs Legende ist der histori-

sche Kontext: das Schicksal des jüdischen 

Volkes, dessen Abfall vom Glauben und 

das damit vermeintlich verbundene Straf-

gericht Jahwes, das sich in der Geschichte 

als Feindseligkeit, Hass, Verfolgung und in 

Pogromen seitens der Gastvölker zeigt. So 

glaubt der Autor, in den Strömungen der 

Nachkriegszeit des I. Weltkriegs solche Ge-

fahren zu erkennen, und schreibt sie nach 

traditionellem Verständnis dem Glaubens-

abfall seines Volkes zu. Im Rückgriff auf 

eine alte Legende28 konzipiert er eine Art 

Hilferuf und lässt in einer groß angelegten 

Rede die Erzmutter Rahel Gott um Gna-

de für ihr Volk bitten, mehr noch, sie for-

dert Gott in seiner Existenz heraus. Damit 

tritt sie in die Reihe der Väter (Abrahams 

Fürbitte für Sodom, Gen 18,22–33) und 

Propheten, die immer wieder an Gottes 

Barmherzigkeit appellierten. Sie stellt sich 

aber auch in die Reihe der Ankläger, sucht 

Gott wie Ijob zur Rechenschaft zu ziehen. 

Wie keiner ihrer Vorredner kann sie auf 

Taten in ihrem Leben verweisen, hinter 

die selbst Gott nicht mehr zurücktreten 

kann, es sei denn, er gäbe sein Wesen auf. 

Sie erinnert Gott an ihr in Demut ertra-

genes Leid: an die Ungerechtigkeit, die sie 

aushalten musste, an ihre Empörung dem 

Vater gegenüber, als er die Schwester mit 

Jakob verheiratete, vor allem aber – das ist 

ihr Trumpf – an ihre Barmherzigkeit, die 

sie Vater und Schwester angedeihen ließ. 

Gottes Barmherzigkeit diente ihr dabei als 

Vorbild. Zu dieser seiner Barmherzigkeit 

muss er nun stehen, andernfalls wären ihre 

Leiden sinnlos, und sie müsste ihn vor den 

Engeln und Propheten bloßstellen:

„Nein, Gott, das darf nicht sein, denn 

so dein Erbarmen nicht ohne Ende ist, 

dann bist du selber unendlich nicht – dann 

– bist – du – nicht – Gott. Dann bist du 

der Gott nicht, den ich schuf aus meinen 

Tränen und dessen Stimme mich anrief in 

meiner Schwester geängstigtem Schrei – 

ein Fremdgott dann bist du, ein Zorngott, 

ein Strafgott, ein Rachegott, und ich, Ra-

hel, ich, die nur den Liebenden liebt und 

nur dem Barmherzigen diente, ich, Rahel 

– ich verwerfe dich vor dem Antlitz deiner 

Engel! Mögen diese hier, mögen deine Er-

wählten und Propheten sich beugen – sie-

he, ich, Rahel, die Mutter, ich beuge mich 

nicht – aufrecht recke ich mich auf und tre-

te in deine eigene Mitte, ich trete zwischen 

dich und dein Wort. Denn ich will rechten 

mit dir, ehe du rechtest mit meinen Kin-

dern, und so klage ich dich an: dein Wort, 

Gott, ist Widerspruch wider dein Wesen, 

und dein zorniger Mund verleugnet dein 

eigentlich Herz.“29 

In diese Worte mündet Rahels langer 

Lebensbericht, den Zweig mit einem ent-

schiedenen „Nein“ einleiten lässt. Rahel 

stellt sich gegen Engel und Propheten mit 

dem verzweifelten Mut einer Mutter, die 

für ihre Kinder kämpft, und wagt es, Got-

tes Existenz in Frage zu stellen, wenn er 

nicht seinem Wesen getreu handelt: „dann 

– bist – du – nicht – Gott“. Auf diesen Aus-

spruch, hervorgehoben durch Kursivdruck 

und jedes Wort akzentuierend durch Ge-

dankenstriche, läuft die gesamte Rede zu. 

Die Legende endet mit dem Hulderweis 

Gottes, den Zweig im alten biblischen Bild 
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VO Regenbogen darstellt. Und VCI-
Weiterführende Lıteraturstärkt Cie Symbolkraft, indem dessen

Entstehen auf Rahels Iränen zurückführt, Heinrich Schmidinger (Hg.) DIe In
der deutschsprachigen Lıteratur desCie VO  u (‚ottes Licht getroffen werden.”
Jahrhunderts. Bde. In Verbindung mıtDas eispie. ze1igt eullich, WwI1Ie Cie

biblische Geschichte Cie Liıteratur befruch- Gottfried ac. Johann Holzner, Karl-
OSe: Kuschel, agda Motte und Waltertel, aber auch umgekehrt, WIE Cie Lıteratur
e1ISS, a1lnz 1999 DIe beiden Bände ble-dem alen Cie biblische Aussage mensch-
ten einen umfassenden Überblick ber denich nahebringt. War der Einfluss der

bis ZUFK Kenalssance und ZU. UmMaAanısmuUs Einfluss der auf Cie deutschsprachige
Liıteratur und sind Cdamıt e1in Standardwerkeher einselt1ig auf Sprache und Lıteratur
für alle, Cie sich mıt Lıteratur Oder/un: DBI-ausgerichtet, wird In der Neuzeıt auch
bel befassen. Literarisch Interessierten Cle-Cie umgekehrte ichtung VO  b Bedeutung:

Sprache und Lıteratur beleben Clas ibel- Nen S1E ZU. Verständnis VO  b Handlungs-
verständnis. Mustern Ooder 1ıLiIiren In der modernen

Liıteratur; Bibelwissenschaftler und Theo-
ogen erfahren, welche Fragen unprofes-DIe Autorin: geb 1936, tudium der (GJermda-
sionelle £eser beschäftigen.nistik, Theologie und Pädagogik; Promaoti:on

In HEHETET deutscher Literaturwissenschaft Bertram Kircher (Hg.) DIe In den
Worten der Dichter, reiburg Br 2005 Inüber er Stifter der Technischen

Hochschule Aachen: Habilitation über diesem umfangreichen Band wird en
biblischen Erzählungen und oltıyven MI1IN-derne Kinderlyrik; his 2001 Professorin

der Untversitd Dortmund, zehn re Lehr- destens e1in literarischer ext AaUs der Fül-

beauftragte der kath.-theol der le der Überlieferung VO Wessobrunner
bis ZUFK Jungsten Moderne vorstellt,Unitversita Wien; Referentin In der Ort-

dass eine Dichterbibel entstanden 1sT.bildung Von Deutsch- und Religionslehrern. Neben Erzählungen und egenden stehenForschungsschwerpunkte: Verfilmungen Von
edichte und Auszuüge AaUS$S ramen, nebenStifter Erzählungen; eligion und

derne Medien; und Literatur. Bücher höchst anspruchsvollen auch schlichte
Jexte, Cie Cie unterschiedlichen Haltungen(u a} Auf der HUC nach dem verlorenen

oftft. eligion In der Literatur der egen- VO  b naıver Gläubigkeit bis ZUFK kritischen
Reflexion spiegeln. Das Buch eignet sichWATrT, aınz 199/; „Esthers Tränen, udiths vorzüglich ZUFK privaten Lektüre und istTapferkeit” Biblische Frauen In der Litera-

FUr des Jahrhunderts Darmstadt darüber hinaus eine Fundgrube für Lehrer
und rediger e1in echtes ausDuc.20053; zudem zahlreiche Aufsätze gn

Forschungsschwerpunkten.

Stefan Zwelg greift hier auf 1n€e altjüdische TIradition zurück, wonach „UNSCIC utter Rachel“
als rYTeuestE Fürsprecherin Israels VOT ott Silt. S 1e wird besonders genannt, WEI111 cdas „Verdienst
der Vorfahren Cdie sogenannte „Erbtugend”, ott Ohren gebracht werden soll Nicht
wichtig für Clie Kezeption der Rahel- Geschichte 1st zudem ihre Begräbnisstätte ın Betlehem un:
Cdie Verehrung, Cdie Cdieser mitfühlenden r7z-Multter ın Israel, besonders /eiten der Gefangen-
cschaft des Volkes, zuteil wurde. Vel. Jer 31,15 Uun: AMIt 1,1
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30 Stefan Zweig greift  hier auf eine altjüdische Tradition zurück, wonach „unsere Mutter Rachel“ 
als treueste Fürsprecherin Israels vor Gott gilt. Sie wird besonders genannt, wenn das „Verdienst 
der Vorfahren“, die sogenannte „Erbtugend“, Gott zu Ohren gebracht werden soll. Nicht un-
wichtig für die Rezeption der Rahel-Geschichte ist zudem ihre Begräbnisstätte in Betlehem und 
die Verehrung, die dieser mitfühlenden Erz-Mutter in Israel, besonders zu Zeiten der Gefangen-
schaft  des Volkes, zuteil wurde. Vgl. Jer 31,15 und Mt 1,18.
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vom Regenbogen darstellt. Und er ver-

stärkt die Symbolkraft, indem er dessen 

Entstehen auf Rahels Tränen zurückführt, 

die von Gottes Licht getroffen werden.30 

Das Beispiel zeigt deutlich, wie die 

bib lische Geschichte die Literatur befruch-

tet, aber auch umgekehrt, wie die Literatur 

dem Laien die biblische Aussage mensch-

lich nahebringt. War der Einfluss der Bibel 

bis zur Renaissance und zum Humanismus 

eher einseitig auf Sprache und Literatur 

ausgerichtet, so wird in der Neuzeit auch 

die umgekehrte Richtung von Bedeutung: 

Sprache und Literatur beleben das Bibel-

verständnis.

Die Autorin: geb. 1936, Studium der Germa-

nistik, Theologie und Pädagogik; Promotion 

in neuerer deutscher Literaturwissenschaft 

über Adalbert Stifter an der Technischen 

Hochschule Aachen; Habilitation über mo-

derne Kinderlyrik; bis 2001 Professorin an 

der Universität Dortmund, zehn Jahre Lehr-

beauftragte an der kath.-theol. Fakultät der 

Universität Wien; Referentin in der Fort-

bildung von Deutsch- und Religionslehrern. 

Forschungsschwerpunkte: Verfilmungen von 

A. Stifter Erzählungen; Religion und mo-

derne Medien; Bibel und Literatur. Bücher 

(u. a.): Auf der Suche nach dem verlorenen 

Gott. Religion in der Literatur der Gegen-

wart, Mainz 1997; „Esthers Tränen, Judiths 

Tapferkeit“ – Biblische Frauen in der Litera-

tur des 20. Jahrhunderts. Darmstadt (WBG) 

2003; zudem zahlreiche Aufsätze zu gen. 

Forschungsschwerpunkten.

Weiterführende Literatur:

Heinrich Schmidinger (Hg.), Die Bibel in 

der deutschsprachigen Literatur des 20. 

Jahrhunderts. 2 Bde. In Verbindung mit 

Gottfried Bachl, Johann Holzner, Karl-

Josef Kuschel, Magda Motté und Walter 

Weiss, Mainz 1999. Die beiden Bände bie-

ten einen umfassenden Überblick über den 

Einfluss der Bibel auf die deutschsprachige 

Literatur und sind damit ein Standardwerk 

für alle, die sich mit Literatur oder/und Bi-

bel befassen. Literarisch Interessierten die-

nen sie zum Verständnis von Handlungs-

mustern oder Chiffren in der modernen 

Literatur; Bibelwissenschaftler und Theo-

logen erfahren, welche Fragen unprofes-

sionelle Leser beschäftigen.

Bertram Kircher (Hg.), Die Bibel in den 

Worten der Dichter, Freiburg i. Br. 2005. In 

diesem umfangreichen Band wird zu allen 

biblischen Erzählungen und Motiven min-

destens ein literarischer Text aus der Fül-

le der Überlieferung vom Wessobrunner 

Gebet bis zur jüngsten Moderne vorstellt, 

so dass eine Dichterbibel entstanden ist. 

Neben Erzählungen und Legenden stehen 

Gedichte und Auszüge aus Dramen, neben 

höchst anspruchsvollen auch schlichte 

Texte, die die unterschiedlichen Haltungen 

von naiver Gläubigkeit bis zur kritischen 

Reflexion spiegeln. Das Buch eignet sich 

vorzüglich zur privaten Lektüre und ist 

darüber hinaus eine Fundgrube für Lehrer 

und Prediger – ein echtes Hausbuch.


